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    Für Sandra,


    weil ich ohne deine Zuversicht dieses Buch nicht in meinen Händen halten würde.

  


  
    Kapitel 1


    Leona


    I


    ch blickte auf die Landschaft, die sich vor mir erstreckte. Die Straßen hatten bereits angenehmere Tage gesehen. Als die ersten Schüler in den Bus einstiegen, schenkte ich ihnen einen kurzen Blick. So kurz, dass es niemand mitbekommen konnte. Der Bus rollte daraufhin mit einem kleinen Ruck los, um sich auf den Weg zur Schule zu machen. Unterwegs hielt er an ein paar Haltestellen, um einige fröhliche und miesgelaunte Schüler einsteigen zu lassen. Unter ihnen war ein blondes Mädchen. Es setzte sich auf den Platz neben mir. Diesen Moment nutzte ich, um mich noch einmal im Bus umzusehen. Dabei fiel mir auf, dass er rappelvoll war. Ohne weiter darüber nachzudenken konzentrierte ich mich erneut auf die Landschaft draußen.


    »Bist du neu hier?«, fragte das blonde Mädchen.


    Ich drehte meinen Kopf in ihre Richtung und nickte.


    »Bin gestern hergezogen.« Leider. Ich hasste es, umzuziehen.


    Sie reichte mir ihre Hand.


    »Mein Name ist Selina.«


    Ich erwiderte ihre Handbewegung mit einem Lächeln.


    »Leona.«


    »Ich hoffe, es gefällt dir hier in Moncks Corner.«


    Ich nickte, obwohl ich mir nicht ganz sicher war. Sonderlich viel habe ich von diesem Ort bisher nicht gesehen. Abgesehen von meinem Haus und … na ja, dem Weg zur Bushaltestelle. Nun kam noch der Weg hinzu, den der Bus zur Schule nahm. Trotzdem war ich optimistisch. Den restlichen Weg zur Schule schwiegen wir.


    Gemeinsam mit der Menge betrat ich meine neue Schule und versuchte, so wenig wie möglich aufzufallen. Nicht besonders schwer bei der Schar an Schülern, die sich ihren Weg durch die Gänge bahnten. Ich war überwältigt von der Größe der Schule. Mir kamen bereits kleine Zweifel, ob ich das Sekretariat ohne fremde Hilfe finden würde, vielleicht hätte ich Selina nach dem Weg fragen sollen.


    Aber zu meinem Glück fand ich es nach kurzem Suchen, auch ohne Hilfe. Ich klopfte und trat ein. Lächelnd stellte mich vor den Tresen, hinter dem eine höfliche Dame saß. Sie wirkte jedenfalls so, als wäre sie nett. Hoffte ich jetzt mal.


    Die Dame hob ihren Kopf und richtete ihre Brille, ehe sie schmunzelnd aufstand und mir ihre Hand anbot.


    »Du musst Leona Stephens sein! Mein Name ist Dora Finkbell. Ich organisiere hier alles und bin jederzeit für Fragen oder Probleme offen.«


    Ich nahm ihre Hand dankend entgegen. »Wissen Sie, wo ich jetzt hinmuss?«


    Ich bekam ein Nicken als Antwort. »Moment, ich müsste hier …« Sie kramte hinter dem Tresen zwischen einem Stapel Ordner herum und wurde schließlich fündig.


    »Da ist er ja!« Sie reichte mir eine Aktenmappe, auf der mein Name stand. »Dort findest du deinen Stundenplan und noch weitere wichtige Dokumente, die dir helfen werden, dich schnell einzuleben.«


    Ich nahm den Hefter entgegen und bedankte mich Auf dem Flur öffnete ich die Mappe und warf einen Blick auf meinen neuen Stundenplan.


    Suchend sah ich mich um. Auf der Tür gegenüber entdeckte ich eine kleine Nummer. Vor mir befand sich Raum 15. Rechts war Raum 14, also musste es links mit Nummer 16 weitergehen.


    Auf diesem Weg fand ich schließlich den richtigen Klassenraum. Zögernd stand ich mehrere Augenblicke vor der verschlossenen Tür, ehe ich den nötigen Mut aufbringen konnte, die Türklinke herunterzudrücken. Leicht nervös betrat ich die Klasse und genau in diesem Moment klingelte es. Ich war gerade noch rechtzeitig. Puh.


    »Ah, da ist ja eure neue Mitschülerin!«, begrüßte mich ein junger Mann und lächelte in meine Richtung. Er hielt mir seine große Hand entgegen.


    Ich erwiderte sein Lächeln und trat in den Raum hinein. Alle Blicke waren auf mich gerichtet. Mir wurde unwohl. Höflich reichte ich ihm schließlich auch meine Hand, wobei ich bemerkte, wie rau die seine war.


    »Dies, meine lieben Schüler, ist Leona Stephens! Sie ist aus New Haven hierhergezogen und wird von nun an ein Teil dieser Klasse sein!«


    Wenn ich eben noch nicht nervös gewesen war, dann spätestens jetzt. Stumm stand ich vor meiner neuen Klasse und wurde von jedem einzelnen Mitschüler angestarrt. Die einen lächelten mir zu, während die anderen eine ausdruckslose und na ja, sagen wir mal … wenig begeisterte Miene aufsetzten. Ich zwang mir aus reiner Freundlichkeit ein Lächeln auf, obwohl mir nicht gerade danach war und wartete auf eine Reaktion. Nichts geschah. Oh Mann …


    Schließlich wies mir mein neuer Klassenlehrer einen Platz in der vorletzten Reihe zu und ich war heilfroh, mich endlich hinsetzen zu dürfen. An meinem neuen Platz atmete ich erleichtert aus, als der Unterricht endlich begann.


    Gespannt verfolgte ich die nächsten zwei Stunden. Dabei war ich froh, nicht weiter angestarrt zu werden. Trotzdem war da dieses komische Gefühl, das mich den ganzen Unterricht über nicht losließ.


    Erst gegen Unterrichtsschluss traute ich mich, meinen Kopf ein wenig zu drehen. Ein schwarzhaariger Junge grinste direkt in meine Richtung. Schnell sah ich wieder nach vorne und hoffte, dass dies nur seine Reaktion auf mein plötzliches Umdrehen war. Bei diesem Blick war mir mehr als unwohl zumute geworden.


    Endlich klingelte es und ich packte schnell meine Sachen zusammen, während die meisten Schüler schon aus der Klasse stürmten. Schließlich stand der Junge hinter mir auf und bahnte sich einen Weg durch die Klasse. Beim Vorbeigehen schenkte er mir ein erneutes Grinsen. Ich schüttelte meinen Kopf bei dem Gedanken, dass dieses dümmliche Lächeln etwas bedeuten könnte.


    Ganz ruhig, Leona! Du bist neu hier. Da ist es normal, dass einige Schüler dich schräg ansahen, redete ich mir ein. Allerdings wurde ich das Gefühl nicht los, dass dieser Junge nicht normal war.

  


  


  
    Kapitel 2


    Leona


    W


    ährend ich meine neuen Schulbücher im Spind sortierte, kreisten meine Gedanken um den seltsamen Jungen von vorhin. Es war vermutlich nur Einbildung, doch das Gefühl verschwand nicht. Was für einen Grund gab es, mich so anzugrinsen? Lag es daran, dass ich neu war? Oder war es einfach seine Art? Ich wusste es nicht und würde die Antwort wohl auch nicht in meinem Kopf finden. Daher schüttelte ich den Gedanken vorerst ab. Na ja, ich versuchte es zu mindestens. Denn kaum hatte ich meine Bücher fertig sortiert und meinen Spind geschlossen, sah ich ihn erneut. Er stand wenige Meter von mir entfernt an einen Spind gelehnt. Währenddessen unterhielt er sich mit einem blonden Mädchen. Ich erkannte sie gleich: Es war Selina.


    Als auch sie mich erkannte, hob sie lächelnd ihre Hand. Sie bedeutete mir, zu ihr zu kommen. Also setzte ich mich, ebenfalls lächelnd, in Bewegung.


    »Hey! Ist es nicht witzig, dass wir in derselben Klasse sind?«, fragte sie mich sofort. Ich stellte mich direkt vor sie.


    »Ja. Irgendwie schon …«, gab ich noch leicht überrumpelt zurück. »Die Schule ist echt riesig.«


    Selina nickte. »Deswegen ist es ja auch so witzig!«


    Nun räusperte sich der seltsame Junge und blickte mit hochgezogenen Augenbrauen zwischen Selina und mir hin und her. In seinem Blick lag Verwirrung. »Ihr kennt euch?«


    Selina nickte. »Aus dem Bus.«


    »Ah.« Mehr nicht. Kein ‚mein Name ist …‘ oder überhaupt irgendeine Art von Begrüßung. Sozialverhalten? Nicht vorhanden.


    »Dein Name war …?«, hakte ich bei ihm nach. Nicht, dass ich mich für ihn interessierte. Seinen Namen würde ich auf die Liste der Personen setzen, von denen ich mich fernhalten würde.


    »David«, antwortete er mal wieder ganz knapp. Lange Sätze waren eindeutig nicht sein Ding, aber diese Antwort war wenigstens etwas.


    »Er ist in unserer Klasse«, erklärte Selina mir daraufhin. Das erklärte einiges.


    »Ah, okay.«


    »Wir werden uns also noch öfter über den Weg laufen.« Er grinste. Wenn ich könnte, würde ich ihm verdammt noch mal sagen, dass er damit aufhören sollte! Allerdings bezweifelte ich, damit eine Lösung gefunden zu haben. Für Typen seiner Sorte gab es gab nur eine Option: die Offensive.


    »Grinst du immer so dämlich oder habe ich irgendwas im Gesicht? Wenn ja, wäre es schön, wenn mich jemand darüber in Kenntnis setzen würde.«


    Sein Grinsen erstarb für einen kurzen Moment, ehe er lauthals lachen musste. Die Wut in mir begann zu brodeln.


    »Nein, Leo, du hast nichts im Gesicht!«


    »Mein Name ist Leona!«, korrigierte ich ihn leicht säuerlich.


    »Wenn du meinst.«


    Ich verdrehte die Augen. Und den musste ich jetzt jeden Tag ertragen?


    »Wir haben doch sicher auch Kurse, oder?«, wandte ich mich an Selina. Es war mir nicht mehr möglich, diesen David weiter anzusehen, ohne ihm gleich an die Gurgel zu springen. Wunderbar!


    »Ja, in Bio zum Beispiel. Aber auch in vielen Wahlfächern.«


    Erleichtert seufzte ich. Hoffentlich bekam ich so wenig Kurse wie möglich mit diesem Typen zusammen zugeteilt.


    »Was hast du denn als nächstes?«


    »Einen Moment, ich schaue nach …« Ich durchsuchte meine Tasche nach der Mappe. Neugierig holte ich sie heraus und blätterte zu meinem Stundenplan. Montag … Nach Deutsch hatte ich am Montag …


    »Mathe.« Ich stöhnte auf. »Wieso ausgerechnet Mathe?«


    Selina zuckte fröhlich grinsend mit ihren Schultern. »Ich habe auch Mathe. Wir können gemeinsam hin!«


    Ich nickte ihr zu. Dann wandte ich mich an David. »Du auch?«


    Zu meinem Glück schüttelte er den Kopf. »Bio.« Er sah mich weiterhin mit seinem bohrenden Blick an, was mir ziemlich unangenehm war. Jetzt mal ehrlich, was hatte er denn? Nervös fuhr ich mir durch die Haare und blickte zurück zu Selina.


    »Wo haben wir Mathe?«


    Sie zeigte auf einen Klassenraum wenige Meter von uns entfernt. »Dort.«


    Insgeheim hoffte ich, sie würde mich zu der Klasse hinführen, so würde ich zumindest Davids bohrendem Blicken entkommen. Aber da täuschte ich mich gewaltig. Anfängerfehler. Nachdenklich kratzte ich mich an meinen Hinterkopf. Was konnte ich machen, damit David verschwand?


    »Weißt du, wo die Bibliothek ist?«


    Verwundert sah Selina mich an. »Die was?«


    »Die Bibliothek. Ich lese nun mal gerne.«


    Selina drehte sich zu David, welcher daraufhin zum Glück seinen Blick auf sie richtete. Erleichtert atmete ich aus. Problem Nummer eins gelöst! Vorerst.


    »Ist es ein Problem, wenn ich sie kurz hinführe?«


    David schien kurz zu überlegen. Dann schüttelte er den Kopf.


    »Gut.« Selina packte mich am Arm und zerrte mich den Gang entlang. Erst vor einer großen braunen Tür blieb sie stehen und ließ mich los. »Hier ist sie.«


    Erstaunt blickte ich auf die hölzerne Fassade mit den Verschnörkelungen. Ich hatte bisher viele Bibliotheken gesehen, doch niemals waren deren Türen so verziert gewesen.


    »Wow«, war ich daraufhin nur im Stande zu sagen.


    N


    Ich verbrachte beinahe die ganze Pause in der Bibliothek. Erst fünf Minuten vor dem Klingeln packte ich das Buch zurück in das Regal und eilte zu meinem Schließfach. Schnell gab ich die Kombination ein. Zu meinem Glück stand diese in der Mappe.


    »Und, bereit für eine wunderbare Stunde Mathe?«, fragte Selina mich und grinste breit.


    Ich schüttelte meinen Kopf. »Nein. Und es ist auch nicht gerade hilfreich, wenn man sein Mathebuch nicht findet!«


    Auch wenn ich bereits zum fünften Mal neu an einer Schule war und den ganzen Mist mit dem Kennenlernen durchmachen musste, war es jedes verdammte Mal gleich. Genauso wie die ersten Stunden. Alle starrten einen an. Alle sprachen über einen. So kursierten bereits nach einem halben Schultag lauter Gerüchte über einen. Gerüchte, die selten auch nur einen Funken Wahrheit beinhalteten.


    Leider kam es dann auch genauso.


    »Hast du wirklich ein Tattoo?«


    Am Nachmittag standen Selina und ich an der Schlange der Essensausgabe der Cafeteria.


    »Nein?«


    Sie zuckte mit ihren Schultern, während sie sich einen Pudding nahm. »Ist mir so zu Ohren gekommen.«


    Ich stöhnte genervt auf. Diesen Teil am Neusein hasste ich am meisten. War das Pech an deiner Seite, hielten sie die ganze Highschool-Zeit über an. Dabei waren Gerüchte mein größter Feind. Sie bereiteten mir schon einmal Probleme und sollten es lieber nicht noch mal tun. Das würde ich mit allen Mitteln zu verhindern wissen.


    »Mit einer halben Baseballmannschaft hast du sicher auch noch nichts gehabt, oder?«


    Ich sah Selina mit hochgezogenen Augenbrauen an. »Sicher nicht.« Kopfschüttelnd nahm ich mir neben meinen Nudeln etwas Eis zum Nachtisch. Bei mir stand Eis in der Nahrungskette weit oben. Warum? Ich liebte Eis! Eis war der perfekte Nachtisch! Die Kirsche auf …


    »Ich bin mir sicher, dass diese Gerüchte bald aufhören werden. Du wirst schon sehen! Morgen hat sie sicher jeder vergessen.«


    »Oder wenn ich diese Schule verlasse«, fügte ich flüsternd hinzu.


    Selina blieb stehen und drehte sich geschockt zu mir um. »Du willst die Schule wieder verlassen? Du bist doch gerade erst gekommen!«


    Ich zuckte mit meinen Schultern.


    »Meine Eltern haben eine Vorliebe fürs Umziehen. Ich gebe dieser Schule hier drei Monate. Höchstens vier.«


    »Aber das ist dein letztes Jahr!«, widersprach sie fassungslos. Erneut zuckte ich mit meinen Schultern.


    »Versprochen hatten sie es mir eigentlich, aber darauf gebe ich nichts.«


    Wir kamen an einem runden Tisch an. Daran saß bereits ein Mädchen mit kurzen braunen Haaren. Sie wirkte recht süß.


    »Hey, mein Name ist Laura. Laura Farrell.« Das Mädchen reichte mir ihre Hand und lächelte zuckersüß.


    »Leona Stephens.«


    Selina ließ sich neben Laura nieder. Ich war noch ein wenig unsicher und setzte mich daher gegenüber von den beiden hin.


    Sofort begannen sie damit, über den neusten Tratsch zu reden, ich hingegen sah mich in der Cafeteria um. Wie in jeder Highschool standen jede Menge runde Tische im Raum verteilt. An diesen saßen die verschiedensten Gruppierungen, die ich mir aus Gewohnheit einprägte. Wenn ich eins in den Jahren gelernt habe, dann, dass es wichtig war, zu wissen, wo wer saß. Ein schlechtgewählter Sitzplatz konnte dich schon am ersten Tag nach ganz unten bringen.


    Und dann sah ich ihn: David. Er saß an einem Tisch in der Mitte des Raumes. Neben ihm mindestens fünf Typen rund um den Tisch herum. Allesamt Sportler, wie es den Anschein hatte. Und alle hörten ihm gebannt zu. Ich konnte nur meinen Kopf schütteln. Es wunderte mich kein Stückchen.


    »Wo kommst du eigentlich her?«


    Ich richtete meine Aufmerksamkeit auf die wichtigen Personen: Selina und Laura.


    »Geboren bin ich in Cambridge. Zuletzt war ich in New Haven.«


    »Du kommst aus Maryland? Ist ja geil! Ich wollte schon immer Mal in diese Gegend.« Wie war es da so? Ist schön dort? Gibt es viele Schnuckelchen in der Gegend?«, ratterte Laura herunter. Ich fürchtete bereits, sie würde keine Pause mehr einlegen, was mich schmunzeln ließ.


    »Ich weiß es leider nicht. Es ist schon sehr lange her, dass ich dort war. Als ich fünf wurde, sind wir dort weggezogen. Der Anfang vom endlosen Umziehen.«


    Selina sah mich mitleidig an. »Vielleicht kannst du deine Mom ja überreden, wenigstens bis zu deinem Abschluss hierzubleiben.« Ich nickte daraufhin, obwohl ich mir sicher war, damit keinen Erfolg zu haben. Wie oft hatte ich es in all den Jahren versucht? Jedes Mal.


    Mein Blick schweifte über die Reihen, wobei er erneut an David und seinen Freunden hängenblieb. Mittlerweile saß ein blondes Mädchen auf seinem Schoß und fummelte in seinem Haar herum. Er hingegen redete unbeirrt mit seinen Freunden weiter. Was für ein Arsch! Ich merkte, wie der Zorn erneut in mir aufkam.


    »Ist er eigentlich immer so?«, fragte ich Selina, ohne meinen Blick von ihm abzuwenden.


    »Wer?«, fragte sie daraufhin.


    Ich nickte in die besagte Richtung. »David. Er ignoriert sie ja total!« Das blonde Mädchen fummelte weiter in seinen Haaren herum, während sie ihm einen Kuss auf die Wange gab. Immer noch keine Reaktion. Ich schnaubte.


    »Ja. Das ist Krysta Glenn, die beiden sind seit sieben Monaten zusammen. Krysta musste viel Kraft aufwenden, um eine Chance bei ihm zu bekommen. Nun, da sie ihn hat, ist es nicht anders geworden. Selten schenkt David ihr seine Aufmerksamkeit. Traurig, aber wahr. Ich habe schon oft mit ihm darüber geredet, aber jedes Mal befiehlt er mir, mich da rauszuhalten. Die Arme tut mir wirklich leid.«


    »Sie ist selber schuld! Wer jemanden wie David an sich heranlässt …«, mischte sich Laura ein.


    »Hey! David ist kein schlechter Mensch«, widersprach Selina ihr sofort.


    Somit begann eine Diskussion über Davids wunderbare Charakterzüge. Ich hielt mich aus dem Gespräch heraus und sah lieber zu, wie Krysta sich von ihm abwandte, um an einen anderen Tisch zu zwei Mädchen zu verschwinden. David schien es nicht mal wahrzunehmen. Wirklich traurig.


    N


    Nach der Schule verkroch ich mich in mein Zimmer. Ich steuerte mein Bett an und griff unter das Bettgestell. Dort versteckte ich immer mein Tagebuch.


    Mit dem Buch in der Hand setzte ich mich an den Schreibtisch. Wie beinahe jeden Tag schrieb ich auch heute einen neuen Eintrag.


    Dienstag, 1 Sept.


    Liebes Tagebuch,


    Mal wieder habe ich meinen ersten Schultag überstanden. Es verlief alles wie ich es mir dachte: Die ersten Gerüchte entstanden, ich würde ein Tattoo haben oder hätte bereits etwas mit einer ganzen Baseballmannschaft gehabt, alle sahen mich merkwürdig an. 


    Die Neue zu sein ist nie einfach. Doch es wurde von Mal zu Mal leichter, alles um mich herum abzuschalten. Das ist vermutlich das Klügste, was ich je gemacht habe. Denn alles an einen heranzulassen, was um einen herum gesagt wird, führt oftmals zu Schmerz, wie ich sehr genau erfahren musste. 


    Doch darum geht es hier nicht. Mein erster Schultag … 


    Ich habe schon jetzt zwei neue Freundinnen gefunden, Selina und Laura. Die beiden sind wirklich nett und ich habe sie bereits in mein Herz geschlossen. 


    Allerdings habe ich auch jemanden kennengelernt, den ich am liebsten nie mehr sehen würde: David. Sein ständiges Grinsen ist mehr als nervig und sein Verhalten so was von falsch! Krysta, seine Freundin, ächzt nach Zuneigung und was macht er? Er ignoriert sie eiskalt! Was ist bloß los mit den Typen in der heutigen Zeit? 


    Wenigstens habe ich ein paar Kurse ohne ihn. Mathe zum Beispiel. Ein Traum! Trotzdem werde ich das Gefühl nicht los, dass ich ihn damit noch nicht los bin …


    Ich hoffe, ich irre mich.


    Ich verdrehte meine Augen bei dem Gedanken an David. Warum Krysta um ihn kämpfte, konnte ich nicht verstehen. Wert war er es auf keinen Fall. Ebenso verstand ich nicht, wie jemand wie Selina mit ihm abhängen konnte. War er doch anders, als ich dachte?


    Ich schüttelte diesen Gedanken schnell wieder ab, klappte das Buch zu und versteckte es am gewohnten Platz.


    Das Tagebuch war eine Art Schlüssel zu meiner Seele, zu all meinen Gedanken und Handlungen. Dort schrieb ich wirklich alles Wichtige nieder. Mein Leben befand sich darin. Einen bestimmten Grund gab es dafür noch nie. Ich fing bereits an, als ich mein erstes Tagebuch mit sieben bekam. Von da an wurde es zur Routine.


    Fast genauso wie das Reiten, zu dem meine Mutter mich mit acht Jahren zwang. Ich liebte es zwar nicht, doch ihr zuliebe ging ich diesem Hobby noch heute nach, einmal die Woche. Ob ich es jetzt noch immer tun würde? Das wusste ich im Moment noch nicht.


    Seufzend schleppte ich mich runter ins Wohnzimmer. Meine Eltern saßen vor dem Fernseher. Als hätten sie auf mich gewartet, drehten beide ihren Kopf zur selben Zeit in meine Richtung. »Und, wie war dein erster Schultag?«


    Ich verdrehte meine Augen. Déjà-vu, eindeutig.


    »Gut. So wie immer eigentlich.« Ich ließ mich neben sie auf das Sofa fallen und kramte mein Handy aus der Hosentasche. Dabei spürte ich den stechenden Blick meiner Eltern auf mir ruhen.


    »Und weiter?«


    »Ich habe neue Freunde gefunden und ich habe neuerdings ein Tattoo.«


    Meine Eltern warfen sich fragende Blicke zu. »Du hast was?«


    Ich schaltete den Bildschirmschoner ein und steckte das Handy zurück in meine Hosentasche. »Ein Gerücht. Nichts Neues.«


    »Und was war jetzt mit deinen neuen Freunden?«, wechselten sie sofort das Thema. Gerüchte interessierten sie null. War vermutlich auch besser so. Um ehrlich zu sein besaß ich auch nicht den Drang, weiter über dieses Thema zu reden. Sollte mir also lieb sein.


    »Selina und Laura. Die beiden sind wirklich nett. Habe mich auf Anhieb gut mit ihnen verstanden.« David ließ ich mit Absicht weg. Doch meine Mutter schien Gedankenlesen zu können.


    »Irgendwelche süßen Jungs?«


    Ich stöhnte. »Nein. Mach dir keine falschen Hoffnungen.« Als süß konnte man David wirklich nicht gerade bezeichnen. Hübsch? Ja. Aber anziehend oder süß? Niemals!


    Mit diesen Worten beendete ich unsere kleine Unterhaltung und beschloss, vor den weiteren Fragen meiner Eltern zu fliehen, ehe es zu spät werden würde.

  


  
    Kapitel 3


    Leona


    M


    ein Weg führte mich in die Innenstadt. Ich suchte vergebens nach der Poststelle, um unsere Post abzuholen. Aus irgendeinem Grund wurde sie uns nicht zugeliefert. Meine Eltern schienen mal wieder einen Fehler gemacht zu haben.


    Nach einer halben Stunde verging mir die Lust zu suchen. Ich kramte mein Handy heraus und stellte fest, dass ich nicht mal auf dem richtigen Weg war.


    Stöhnend suchte ich eine Bushaltestelle, um dort auf den nächsten Bus zur Poststelle zu warten.


    Es verging eine halbe Ewigkeit, ehe er endlich ankam und dann dauerte es fast genauso lang, bis ich dort war. Genauer gesagt irgendwo in der Walachei, abseits des Zentrums. Nicht nur, dass die Gebäude heruntergekommen wirkten, die Poststelle war weit und breit nicht in Sicht.


    Ich war jedoch optimistisch und fand meinen Zielort nach längerem Suchen endlich. Allerdings schien auch dieses Gebäude renovierungsbedürftig.


    »Guten Tag, wie kann ich Ihnen helfen?«, fragte eine Frau hinter dem Tresen, als ich eintrat.


    »Ich wollte meine Post abholen. Aus irgendeinem Grund kommt sie nicht zu uns«, erklärte ich ihr freundlich.


    Sie nickte. »Mit der Post ist es hier schwieriger … Wie ist denn Ihr Name?«


    »Stephens.«


    »Stephens … Na, da haben wir es ja!«


    Die Frau holte mehrere Briefe hervor und legte sie auf den Tresen vor sich. »Sagen Sie Ihren Eltern bitte, dass Sie bei Fragen gerne hier anrufen können. Die Telefonnummer steht entweder im Telefonbuch oder im Internet.«


    »Danke.« Ich nahm die Briefe und stopfte sie in meine Tasche. »Auf Wiedersehen!«


    »Auf Wiedersehen!«


    Verwunderung schlich sich in mir ein, als ich die Poststelle verließ. Schwierig? Was war daran schwierig, die Post an die angegebene Adresse zu schicken? Dieser Ort deprimierte mich jetzt schon.


    N


    Am späten Nachmittag saß ich in der Bibliothek und suchte mir die wichtigsten Plätze wie Shopping-Center, ein gutes Restaurant, die Polizei oder das Krankenhaus heraus. Dabei fiel mir auf, dass Moncks Corner keinerlei Freizeitaktivitäten bot, die mich ansprachen. Dem Ort fehlte etwas Action. Das würden echt langweilige und öde Monate werden.


    Auf einmal begann mein Handy zu klingeln.


    Eine neue Nachricht


    Ich öffnete sie.


    Hey Leona, Laura und ich wollten uns heute Abend bei mir treffen. Mädelsabend, wenn du verstehst ;) Wenn du möchtest, kannst du gerne vorbeikommen. Adresse ist im Anhang. Wir würden uns über deinen Besuch freuen. Selina


    Ich musste schmunzeln. Wir kannten uns noch nicht mal einen Tag und die beiden wollten bereits etwas mit mir unternehmen? Das war rekordverdächtig!


    Schnell schrieb ich Selina zurück, dass ich gerne kommen würde und mich sehr darauf freute. Das war keine Lüge, denn ich freute mich wirklich. Bisher verlief es beim Freundschaft schließen bei mir nämlich so:


    Ich kam an eine neue Schule, unterhielt mich mit verschiedenen Personen, fand einige zu mir passende und musste mehrere Tage warten, ehe sie auf die Idee kamen, über bevorstehende Treffen zu diskutieren. Niemals fand ich am ersten Tag Freunde, die sich auch nur halb so schnell mit mir treffen wollten.


    Selina und Laura waren schwer in Ordnung.


    Ich schloss das Kontaktbuch und lehnte mich in meinem Stuhl zurück. Ein paar Monate Ruhe würden mir auch ganz guttun. Vielleicht hatte ich ja Glück. Vielleicht wurde hier nicht so viel hinter meinem Rücken geredet. Hoffentlich, denn wenn jemand anfing, über mich zu reden, würden die Gerüchte von heute Morgen mein geringstes Problem sein. Eindeutig. Warum war ich auch so doof und verriet meinen letzten Wohnort? Na hoffentlich kam niemand darauf, dort nach mir zu schnüffeln.


    Mein Handy klingelte erneut. Eine neue Nachricht von Selina.


    Super! Heute Abend um 6. Freue mich! *Zwinker*


    Ich grinste.


    Vielleicht behielt meine Mutter ja recht. Ein kleiner Ort bedeutete nettere Leute. Eine zusammenhängende Gemeinschaft, in der jeder jeden kannte, in der aufeinander aufgepasst wurde. Doch wenn ich so darüber nachdachte … war das eher unwahrscheinlich.


    Eine kleine Gemeinde bedeutet aber auch, dass kein Geheimnis sicher ist …


    Ich begann zu frösteln. Was, wenn das wahr wäre? Ich betete zu Gott, dass ich mich täuschte.


    Gerade als ich aufstehen und das Adressbuch zurücklegen wollte, sah ich auf einmal ihn in der Tür stehen. Ich blieb abrupt stehen.


    »Was machst du hier?«, fragte ich David.


    »Lesen? Hausaufgaben? Du stellst Fragen …«


    Er setzte, was für ein Wunder, sein schelmisches Grinsen auf.


    Ich seufzte. Ohne weiter auf ihn zu achten, legte ich das Buch beiseite. Schnell eilte ich zurück zu meinem Platz.


    »Und du verbringst deinen ersten Tag in der Bibliothek?«


    Ich blickte auf. David ließ sich mir gegenüber in den Stuhl fallen. Dieser Typ trieb mich bereits jetzt in den Wahnsinn.


    »Das ist nicht mein erster Tag. Wir sind schon gestern Abend hergekommen. Aber ich wüsste nicht, was dich das angeht.« Sein Grinsen wurde breiter. »Bist du immer so angriffslustig?«


    Ich verdrehte die Augen. Warum konnte er nicht jemand anderem auf die Nerven gehen und mich in Ruhe lassen?


    »Nicht gegenüber Leuten, die ich mag«, antwortete ich. Dieses Mal war ich diejenige, die grinste. »Also, wenn du mich entschuldigen würdest …«


    »Kratzbürstig ist gut. Mal was anderes. Eine Herausforderung.«


    Eine Herausforderung? Ich wusste nicht, ob ich lachen oder weinen sollte. »Eine Herausforderung wofür?«, fragte ich ihn und kassierte ein erneutes Grinsen.


    »Wirst du schon sehen.«


    Ich war langsam mit meinen Nerven am Ende. Sollte das etwa heißen, dass ich ihn nicht so einfach loswerden würde? Was für ein Bockmist.


    »Ich habe einen Vorschlag: Wie wäre es, wenn du dir jemanden suchst, der deine Gegenwart genießt und dann demjenigen auf die Nerven gehst mit deinem Grinsen und den Sprüchen? Mich beeindruckst du damit kein Stückchen und ich weiß ehrlich gesagt nicht, was du damit zu erreichen versuchst. Was auch immer es ist: Es funktioniert null!«


    David sah mich einen Moment lang leicht schockiert an. Ich genoss den kurzen Triumph, ehe er wieder seinen Mund öffnete.


    »Autsch. So hat noch nie jemand mit mir gesprochen.«


    Ich zuckte lediglich mit meinen Schultern. Es war mir gleichgültig.


    »Das verstärkt nur meine Meinung. Bis dann, Prinzessin!«


    »Ich bin nicht deine Prinzessin!«, protestierte ich wütend.


    David lachte. Er lachte allen Ernstes!


    »Wir sehen uns morgen in der Schule«, verabschiedete er sich und verschwand auf demselben Weg, wie er gekommen war.


    N


    Zehn vor sechs stand ich vor der Adresse aus der Nachricht. Ich hoffte zumindest, an der richtigen Stelle zu sein, klingelte und wartete darauf, dass die Tür sich öffnete.


    Und dies tat sie. Allerdings erst gefühlte fünf Minuten später. Eine blonde, schlanke Person stand im Türrahmen. Sie lächelte mich mit einer positiven Ausstrahlung an, die das Herz gleich wärmer werden ließ.


    »Hey! Schön, dass du gekommen bist!«


    Ich lächelte zurück. »Danke für die Einladung!«


    Selina führte mich durchs Wohnzimmer und zu einer Treppe. An dieser stand bereits Laura und wartete auf uns.


    »Hey«, begrüßte sie mich.


    »Hi.«


    Gemeinsam gingen wir nach oben und durch einen schmalen Gang. Es war ein richtiges Mädchenzimmer. Selina hatte etliche Bilder von sich allein und mit fremden Personen herumstehen. Unter ihnen auch ein paar mit Laura. An den Wänden hingen zwar keine Poster von Popstars aus frühster Jugend mehr, doch auf ihrer Tapete waren noch deutlich Blumen erkennbar. In der Ecke stand eine Schminkkommode und ihr Kleiderschrank war riesig. Sogar eine Couch hatte sie in ihrem Zimmer. Eine Couch!


    Ich zog meine Augenbrauen hoch. Im Gegensatz zu Selina fand man bei mir deutlich weniger Mädchenkram.


    »Wirklich … schön hier.« Ich ließ mich neben Laura auf die Couch sinken.


    Selina lächelte. »Ich liebe diesen typischen Mädchen-touch! Erinnert mich an meine Kindheit.«


    Und was sollte mir das jetzt sagen? Dass sie ihrer Kindheit noch hinterher weinte?


    »Oh. Ich habe nichts mehr aus meiner Kindheit.«


    Selina und Laura sahen mich beide geschockt an. »Echt jetzt?«


    Ich nickte.


    »Krass! Warum nicht?«


    Ich zuckte mit den Schultern. »Habe mich schnell davon getrennt.« Oder musste es. Schließlich sahen meine alten Freunde sowas nicht gerne. War ja uncool. Anfangs fiel es mir noch ziemlich schwer, doch mit der Zeit lernte ich, diese Dinge weniger zu vermissen, bis ich keinen Wert mehr auf sie legte.


    »Vermisst du gar nichts davon? Ich meine, jeder von uns braucht doch etwas, das ihn an früher erinnert und glückliche Erinnerungen hervorruft«, stellte Laura fest, noch immer fassungslos.


    Selina schien ebenfalls sprachlos. »Da stimme ich Laura zu.«


    Ich schüttelte den Kopf. »Jetzt mal ein anderes Thema: Was stimmt eigentlich mit David nicht? Ich meine, der hat doch einen an der Birne, oder?«


    Stille. Keiner von beiden wollte irgendein Statement dazu abgeben. Stattdessen sahen sie sich vielsagend an. Doch ihre Blicke verwirrten mich nur noch mehr. »Was ist hier los?«


    Laura sah beschämt weg, während Selina sich jetzt endlich mir zuwandte. »Wie kommst du denn darauf, dass er einen an der Birne hat?«


    Ich stöhnte. »Er ist vorhin in der Bibliothek aufgetaucht und hat total absurde Dinge gesagt.«


    »Was für Dinge?«


    Während ich sprach, wanderte ich durch das Zimmer. »Ihm gefiele meine kratzbürstige Art und er nannte mich Prinzessin. Ich meine, hallo? Geht‘s noch? Das war total unkorrekt, aber er hat nur darüber gelacht!«


    Wieder herrschte Stille. Ich bekam das Gefühl, im falschen Film gelandet zu sein. In einem Stummfilm.


    Selina und Laura wechselten erneute Blicke. Ich bekam ein mulmiges Gefühl.


    »David ist einfach so. Glaub mir, das hört auf, sobald du einige Zeit hier bist«, meinte Selina, doch ich glaubte ihr kein Wort.


    »Vielleicht glaubst du das, aber ich weiß, dass es nicht so sein wird. Er hat mir klargemacht, dass ich eine Herausforderung für ihn wäre! Klingt für mich nicht so, als würde er mich demnächst in Frieden lassen.«


    Wieder diese bedeutungsschweren Blicke. Ich wurde langsam wahnsinnig!


    »Was ist hier los? Warum seht ihr euch ständig so an?« Dabei klang ich etwas gröber, als ich beabsichtigte.


    »Ich glaube, wir sollten einfach abwarten. David ist halt so. Darfst du nicht zu persönlich nehmen. Wer hat Lust auf Popcorn?«


    Ich fühlte mich verarscht und abgestempelt. Als würden die beiden mich nicht ernst nehmen oder mir sogar etwas verheimlichen. Doch sie konnten sich sicher sein, dass ich herausfinden würde, was sie vor mir verheimlichten!


    Da ich aber im Moment keinen Streit anzetteln wollte, ging ich auf den Themenwechsel ein. Wir folgten Selina nach unten in die Küche, wo wir uns Mikrowellenpopcorn zubereiteten.


    Das Thema David schien vergessen. Weder Selina noch Laura dachte noch daran. Ich für meinen Teil vergaß dieses Thema noch nicht und würde noch einmal darauf zurückkommen.


    Bald. Und dann würden sie sich nicht mehr rausreden können.

  


  
    Kapitel 4


    Leona


    A


    m nächsten Morgen brannten meine Augen höllisch. Sobald ich sie öffnete, fielen sie mir beinahe wieder zu.


    Der Tag fing ja schon mal gut an.


    Mein Weg führte mich als allererstes zum Spiegel. Ich sah in die braunen, rotumrandeten Augen eines Wuschelmonsters. Oder eher Zombies. Meine braunen Haare lagen wild durcheinander. Na toll.


    Ich versuchte zu retten, was noch zu retten war und machte mir einen Zopf. Dann zog ich ein einfaches Sweatshirt und eine dazu passende Jeans an. Wenn ich heute auf dem Kopf schon nicht sonderlich stylisch aussah, musste ich es bei meiner Kleidung gar nicht erst versuchen.
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